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„Wiener Zeitung“: Herr Her-
mann, Sie stellen jüngst in Vor-
arlberg Ihr neues Buch vor, „Die
Kunst des unterirdischen Flie-
gens“. Ein namenloser Protago-
nist bemüht sich darin, „ein
richtiger Mann zu werden“. Sei-
ne strebsam schaffende Umge-
bung, die mit viel Ironie darge-
stellt wird, ist unschwer als Vor-
arlberg zu erkennen. Hat Ihr Pu-
blikum, haben die Vorarlberger
Humor?

Wolfgang Hermann: Ja, durch-
aus. Bei den Lesungen wird ge-
lacht. Aber ich muss zugeben, die
kritischsten Stellen lese ich nicht
vor. Ich will mich ja nicht über
die Mentalität hier erheben. Die
ironische Kritik ist liebevoll ge-
meint, ich hänge an dem Land.
Aber es ist in Vorarlberg einfach
so: Die Helden sind die Wirt-
schaftsbosse. Schriftsteller zu
sein, ist da schon sehr exotisch.

Sie haben viele Jahre unterwegs
gelebt, Station in Berlin, in New
York und Tokio gemacht, in Süd-
italien und in Frankreich. Was
hat Sie vorangetrieben?

Ich war immer gerne fremd. Ich
war gerne Ausländer und Frem-
der. Ich hatte das Privileg, als
Schreibender in Städten wie Paris
zu wohnen und zu arbeiten.

. . . die Fremde als Inspiration?
Ja, gewiss ist das eine sehr unzeit-
gemäße Lebensweise. Und den
alemannischen Tugenden handelt
man so doch gründlich zuwider
(lacht).

Sie sind vor einigen Jahren nach
Österreich zurückgekehrt und le-
ben den Großteil des Jahres in
Wien. Würden Sie Wien als Zu-
hause bezeichnen?

Heimat ist ein schwieriger Be-
griff. Wien ist für mich vielmehr
eine selbstverständliche Stadt.
Hier gibt es viele Erinnerungen
und gute Freunde. Man muss
nicht kämpfen um alltägliche Din-
ge. Wenn ich an Tunis denke, wo

ich einen Winter lang lebte: Da
war jeder Tag ein Kampf um die
einfachsten Dinge. Und in Wien
finde ich die Ruhe, die ich zum
Schreiben brauche.

Sie schreiben Kurzprosa, poeti-
sche Miniaturen, Erzählungen,
Theaterstücke, Lyrik – und
selbst Ihre Romane sind knapp
gehalten. Ist das Kurze, die lite-
rarische Miniatur, oder auch die
Erzählung Ihre bevorzugte
Form?

Doch, das kann man sagen. Ich
denke mir nichts aus, konstruiere
nicht von langer Hand. Das ist
nicht meins. Wenn man sich hin-
gegen so treiben lässt im Schrei-
ben, riskiert man das Scheitern.
Ich möchte eine Geschichte mit
der Zärtlichkeit im Kleinsten er-
zählen. Dafür bewundere ich zum
Beispiel Robert Walser, für seine
zärtliche Sicht der Welt, für das
feine Wahrnehmen. Ich ziehe sei-
ne Bücher jedem durchkonstru-
ierten Wälzer vor. Schon wieder
eine unzeitgemäße Haltung!

Warum ist die kurze literarische
Form im Zeitalter von Twitter,
Blogs & Co. nicht erfolgreicher?

Vielleicht weil man heute alles
auf einen Nenner bringen, alles
klar definieren möchte. Das eine
ist etwa ein Buch über die Proble-
matik des Missbrauchs, jenes ein
Buch über politische Verfolgung
usw. Je literarischer, je poetischer
ein Buch ist, desto weniger lässt
es sich auf einen Nenner bringen.

Ist es so, dass die Literatur die
großen Zusammenhänge schaf-
fen soll, die wir in der Welt
selbst nicht mehr sehen, da alles
zerstückelt und kleinteilig wirkt?

Ich glaube, es gibt diese Sehn-
sucht nach einer überschaubaren
Gegenwelt. Viele sehnen sich da-
nach, durch ein Buch in eine an-
dere Welt versetzt zu werden, in
der sie etwa in Sicherheit sind vor
den eigenen Lebensproblemen.
Lesen ist ja auch eine Flucht.
Aber diese Sehnsucht nach den
großen Erzählungen ist so alt wie
die Menschheit.

Ein Grundbedürfnis sozusagen?
Ja, nur heute ist es ein Markt wie
jeder andere, und der folgt den
Gesetzen der Ökonomie. Da stellt
sich schon die Frage, wie weit
man als Autor bei sich bleiben
möchte oder solchen Ansprüchen
entgegenkommen will.

Aus Ihrem vielfachen Wechsel
der Verlage könnte man schlie-
ßen, dass Sie sich den Ansprü-
chen und Forderungen nicht ge-
fügt haben. Sind Sie sich denn
selbst treu geblieben?

Jeder hat sein aus der Tiefe kom-
mendes Verlangen, sein Leben

auszudrücken – in einer eigenen
Form, die er oder sie sich angeeig-
net hat. Ein ›Tätigsein der Seele
im Sinne ihrer wesenhaften Tüch-
tigkeit‹, wie Aristoteles das Glück
definiert. Der Mensch ist so un-
endlich vielfältig. Und wir nützen
so wenige Aspekte, schlafen oft
ein in der Routine. . . Ich habe
versucht, mich auszudrücken und
auf meine Art der inneren Stim-
me zu folgen. Ich habe nie über-
legt, welches strategisch das rich-
tige Buch wäre. So gesehen habe
ich gegen jede kommerzielle Ver-
nunft geschrieben.

Der Kritiker Leopold Federmair
hat Ihre Texte einmal als „positi-
ve Literatur“ bezeichnet. Würden
Sie das unterschreiben?

Es scheint mir zu einfach, immer
nur zu schimpfen, darzustellen,
wie unerträglich alles ist. Die An-
ti-Heimatliteratur in Österreich
hat einen wichtigen Stellenwert.
Aber da sah ich mich nie. Zu-
gleich ist es nicht ohne Risiko,
Schönheit darzustellen, man
braucht dazu schon eine Portion
Naivität. Ich glaube ja, dass wir
unsere Wirklichkeit in weiten Tei-
len selbst erschaffen.

Ihre Verleger mögen Ihnen die
Vielseitigkeit als Sprunghaftig-
keit vorgeworfen haben, aber ei-
ne Konstante in Ihrem Werk gibt
es doch: Seit 2006 sind schon
drei „Faustini“-Romane erschie-
nen. Der Held ist liebenswert
weltfremd, manchmal voller Le-
bensklugheit, er pflegt seine
Gemächlichkeit exzessiv. Ein
Grund, warum er immer wieder
aneckt in der emsigen Gesell-
schaft um ihn herum. Warum
lieben ihn die Leser? Welche
Sehnsüchte spricht Faustini in
ihnen an?

Da sind wir wieder beim zärtli-
chen Blick auf die Welt. Faustini
hat diesen Blick. Und eine gewis-
se Unschuld, die einen berührt.
Einer, der zu nichts Bösem fähig
ist. Von einigen rundherum belä-
chelt, bewahrt er seine kleine,
heile Eierschale. Er ist definitiv
eine Lieblingsfigur, die mich eine
Zeitlang begleitet hat.

Ein Seelenverwandter von Faus-
tini ist der arglose und ziemlich
passive Held aus Ihrem aktuel-
len Roman. Und auch in „Die

Kunst des unterirdischen Flie-
gens“ bietet eine sehr gewinn-
orientierte Gesellschaft – perso-
nifiziert in einem erfolgreichen
Vater und einer ehrgeizigen Ehe-
frau – einige Reibungsflächen.

Das ist eine Komödie, man sollte
da nicht alles auf die Waagschale
legen. Der völlig unerfahrene
Held wird in der Studienstadt,
fast ohne sein Zutun, zum Frau-
enliebling. Dann wird er noch als
Taugenichts unerwartet zum Er-
ben der väterlichen Firma. Eine
Realität, die nichts für einen Tag-
träumer ist, aber für seine tüchti-
ge Frau. Und er fragt sich, wie er
ausbrechen kann. Wie gesagt, das
Buch ist eine Komödie – und
trotzdem auch der Versuch, die
Weltverlorenheit eines jungen
Mannes zu beschreiben. Die Figur
des dahinträumenden jungen
Mannes, des Taugenichts, ist be-
kannt in der Literatur. Ich finde
sie heute noch spannend und ak-
tuell. Figuren, die wie Sand im
Getriebe wirken, interessieren
mich besonders. In einer stromli-
nienförmigen Welt hat der Außen-
seiter einfach mehr Kontur.

In einem Interview vor einigen
Jahren haben Sie die Welt der
Poeten und Literaten einmal
sehr nett eingeteilt: „Es gibt eine
Familie derer, die nahe am Ab-
grund dichten, Poeten der Über-
schreitung wie Hölderlin, Kleist,
Nerval, Rimbaud, Lautréamont,
Trakl usw. Und es gibt die Fami-
lie der zärtlichen Schüchternen,
wie Robert Walser, wie Celan,
wie Philippe Jaccottet usw. So
gibt es mehrere Indianerstämme
von Poeten und schreibenden
Haudegen, die Familie der Trun-
kenbolde und Mann-Männer,
die Familie der Träumer, der
Aufschneider und Angeber, der
schüchtern Liebenden, der
Schwebenden und der irdischen
Kraftlackeln.“
Wenn Sie sich selbst einordnen
müssten: Zu welcher Familie ge-
hören Sie?

Kraftlackel natürlich! Na ja, das
wäre ich gern . . . (lacht). Wie vie-
le trage ich mehrere Seelen in
meiner Brust, mal den Poeten, der
den leisen Ton anschlägt, dann
will ich wieder mit Kraft etwas
schreiben, mit Witz. Ich finde
nämlich, dass das Lachen mit zu-
nehmendem Alter immer wichti-
ger wird. Die Befreiung durch das
Lachen. Vielleicht auch, weil ich
selber schon dunkle Zeiten durch-
schritten habe. Da bin ich dank-
bar, wenn etwas komisch ist. Mit
20 Jahren – als ich die reine Poe-
sie suchte – hätte ich so ein
Schreiben verachtet.

Was bedeutet Poesie für Sie, wel-
chen Stellenwert hat die Sprache
der Literatur?

Wir sind ständig konfrontiert mit
Worthülsen, mit Verdinglichungen
durch Sprache. Will man schrei-
ben, muss man das wieder loswer-
den. Es ist nicht immer leicht, da
durchzudringen und seinen Ton zu
finden, eine authentische Sprache.
Das Schreiben also als Suche nach
einer Sprache des Gefühls, jenseits
der Verdinglichung, einer Sprache
des Herzens, einer Sprache des
ganzen Menschen. Das wird mir
immer wichtiger in der Arbeit. Da-
bei war ich nie ein Sprachexperi-
mentator. Schreiben ist für mich
auch kein intellektueller Prozess.
Es ist mehr ein Warten auf das in-
nere Bild. Gedichte besuchen mich
zum Beispiel sehr selten. Leider,
denn ich würde gern mehr Lyrik
schreiben. Ich bin eben ein Cha-
mäleon. Da kann es schon sein,
dass ich Leute vor den Kopf stoße.
Die Verlage mit meiner Inkonse-
quenz, die Leser und Kritiker jetzt
etwa mit der leichten Komödie.
Warum schreibt der Spezialist für
poetische Kurzprosa jetzt so etwas,
fragen sie sich vielleicht. Aber das
Leben wirft einen einfach herum.
Und die Lebenskunst ist ja doch
die höchste. Nicht wahr?

Der österreichische Schriftsteller Wolfgang Hermann
spricht über die Fremde als Inspiration, seine Vorliebe

für Außenseiterfiguren und das Lesen als Weltflucht.
Schreiben ist für ihn kein intellektueller Prozess.

VonChristina Walker

Christina Walker, geboren
1971 in Bregenz, studierte
Germanistik und Theaterwis-
senschaft in Wien, lebt und
arbeitet als freie Autorin und
Lektorin in Augsburg.

Wolfgang Hermann

„Die Anti-
Heimatliteratur

in Österreich hat
einen wichtigen

Stellenwert. Aber da
sah ich mich nie.“

Vorarlberger Kosmopolit: Wolfgang Hermann. Foto:Heribert Corn

Wolfgang Hermann
wurde 1961 in Bregenz gebo-
ren. Er studierte Philosophie
an der Universität Wien und
arbeitet seit 1987 als freier
Schriftsteller. Er wurde für
seine Romane, Erzählungen,
Theaterstücke und Hörspiele
bereits vielfach ausgezeich-
net, etwa mit dem Preis der
Jürgen Ponto-Stiftung (1987),
dem Anton Wildgans-Preis
(2006) oder dem Förde-
rungspreis zum Österreichi-
schen Staatspreis für Litera-
tur. Der Autor lebte längere
Zeit in Berlin, Paris, Aix-en-
Provence und Tokio – und
heute großteils in Wien.

Erzählungen und Gedich-
te erschienen in Sammelbän-
den u.a. in englischer, fran-
zösischer, spanischer, slowe-
nischer, arabischer, Hindi,
japanischer und koreani-
scher Sprache. Heuer er-
schien im Münchner Verlag
Langen Müller sein Roman
„Die Kunst des unterirdi-
schen Fliegens“.

 zur person
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